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Landwirtschaftl . Berichte.
Steigerung

des landwirtschaftlichen Bodenwertes.
Nach der katasteramtlichen Statistik wurden in Preu-

tzen in den 18 Jahren von 1896—1912 1960 643 Käufe von
Landgütern und Stückländereien eingetragen , deren Flä¬
cheninhalt zusammen 8,74 Millionen Hektar ausmachte.
(Diese Bodenfläche entspricht ungefähr der Fläche , die in
ganz Deutschland mit Roggen angebaut ist.) Der reine
Kaufpreis alle zu - oder abgerechnet wird , was infolge be-
Kaufpreis alles zu oder abgerechnet wird , was infolge be¬
sonderer Umstände jeweilig den tatsächlichen Preis gedrückt
oder emporgetrieben hat ) für diese 8,74 Millionen Hektar
summierte sich auf 10 749 Millionen Mark , gleich 1230 Mark
fü 1 Hektar . Die niedrigsten Preise für 1 Hektar Landbe-
sitzes findet man im allgemeinen in den ostelbischen Pro¬
vinzen . Hier liegen auch die beiden niedrigsten Boden¬
werte sämtlicher preuhischer Regierungsbezirke , denn im
Bezirk Allenstein beträgt der durchschnittliche Kaufpreis für
1 Hektar nur 636 Mark und im Regierungsbezirk Köslin
nur 756 Mark . Der drittniedrigste und der viertnicdrigste
Hektarwert ländlicher Besitzungen findet sich allerdings im
Westen : es handelt sich dabei um den Regierungsbezirk
Osnabrück mit seinem wenig erträglichen Geestland und
den Bezirk Lüneburg mit seinen Heidenflächen , in denen
der Kaufpreis für ein Hektar 944 Mark bezw. 977 Mark
beträgt . Es sind dieses aber die einzigen westelbischen Re¬
gierungsbezirke , die unter dem Staatsdurchschnitt stehen.
Im Westen liegen aber die 4 H ö ch st b o ü e n w e r t e,
nämlich in den Regierungsbezirken Hildesheim . Düs¬
seldorf , Wiesbaden und Merseburg  mit einem
Hektarpreis von 2831, 2691, 2690 und 2542 Mark . Die gro¬
ßen Preisunterschiede zwischen Westen und Osten werden
vornehmlich auf das Klima , sowie die Verkehrs - und Ab¬
satzverhältnisse zurückgeführt , weniger auf die Bodengüte.
Letztere wirkt erst mehr innerhalb der Provinzen und klei¬
neren Gebietsteile Preisbestimmend . Die Ursachen , die im
Westen die Vodenpreise hoher sein lassen als im Osten , drük-
ken sich zuerst natürlich in dem Gelderlös aus den Grund¬
stückserträgen aus und legt man den Grundsteuerreinertrag
der Grundstücke der Betrachtung ihrer Kaufpreise zu
Grunde , so ergibt sich, daß im Westen kaum höhere Durch¬
schnittspreise für 1 Mark Reinertrag zu finden sind als im
Osten.

Mit der Verteuerung aller Werte ist in dem letzten
Jahrzehnt auch der landwirtschaftliche Boden-
wert  gestiegen . So stellte sich der reine Kaufpreis für 1
Hektar in den Jahren 1910 bis 1912 auf 1555 Mark gegen
1230 Mark in den Jahren 1895 bis 1912. In den Jahren
1910 bis 1912 war der reine Kaufpreis also noch über 2 5
Prozent höher  als der reine Kaufpreis im Durchschnitt
der Jahre 1895 bis 1912.

Geordnet nach der Größe des jeweiligen Einzellaufes
stellten sich in den Jahren 1910 bis 1912 nach einer Zusam¬
menstellung der „Stat . Korr ." die reinen Kaufpreise für den
Hektar bei Landgütern (Preis einschließlich des Wertes für
Gebäude und Inventar ) bei Gütern unter 2 Hektar Größe
auf 3663 Mark , bet Gütern von 2 bis 5 Hektar auf 2618
Mark , 5 bis 20 Hektar auf 1987 Mark . 20 bis 100 Hektar
auf 1664 Mark , 100 bis 500 Hektar auf 1377 Mark . 600 und
mehr Hektar auf 1098 Mark . Für Stückländereien (hier
bezieht sich öer Preis auf den reinen Vodenmert ) wurden

für die gleichen Größenklassen gezahlt 2154, 1615, 1410. 1229,
803 und 102 Mark . In die großen Landkäufe fällt natürlich
auch ein hoher Prozentsatz unproduktiven BodenS . doch
erklären sich die hohen Preise bei dem kleinen Besitz zum
große « Teil aus der starken preistreibenden Nachfrage der
kleinen Leute nach Parzellrnbesitz.

Verfütterung der Obsttrester.
Nach einer Mitteilung der königlichen landwirtschaft¬

lichen Versuchsstation Hohenheim von Abteilungsvorsteher
Dr . C. Berger im „Württembergischen Wochenblatt für
Lanöwirtichaft " gelangten an die Versuchsstation wieder-
holt Anträgen wegen der Verfütterung von Obsttrestern.
Dr . Berger gibt deshalb an der genannten Stelle nach¬
stehende Winke hierzu : Die Rückstände der Frucht-
laftbereitung (besonders aus Aepfeln und Birnen,
auch Johannisbeeren und Stachelbeeren ) können als
Vtehfutter  Verwendung finden . Der Frnchtsaft wird
meist durch Auspresien gewonnen . Die Trester müssen zur
Verfütterung vor allen Dingen frisch sein . In Gärung
begriffene oder essigsaure Trester verursache « leicht Ver¬
dauungsstörungen . Besonders sollen Schweine dafür leicht
empfänglich sein, sodaß diesen selbst frische Trester nur ge.
kocht vorzulegen sind . Durch das Kochen hat man außerdem
noch den Vorteil , sonst unlösliche Stoffe in lösliche zu
uberführen (Pektose in Pektin ). Dg man die Trester nur
für ganz kurze Zeit frisch zur Verfügung halten kann , ist
man schon immer genötigt gewesen , sie zu konserviere «.
Man hat ste emgesäuert . mit Salz in Fässer gestampft usw .,
doch werden sie in diesem Zustand nicht von allen Tiere«
genommen , auch finden bei dieser Art der Aufbewahrung
erhebliche Verluste an Nährstoffen statt . Um sie haltbar zu
machen, ist es wohl am besten , bei kleinem Wtrtschaftsbetrieb
eine Trocknung im Freien auf Lattengerüsten und im
große » die künstliche Trocknung in geeigneten Trocken¬
anlagen vorzunehmen.

Trockene Obsttrester  sind , je nach dem Ausgangs¬
material , verschieden zusammengesetzt . Sie stellen ein stick-
stoffarmes , konzentriertes Futtermittel dar , das sich beson¬
ders bei der Verfütterung an Kühe und Schafe bewährt
hat . Man kann Kühen (hochträchtigen ausgenommen ) in
Verbindung mit geeigneten eiweißreicheren Futtermitteln
1 bis 3 Kilo jedem Tier täglich davon geben . Die Verdau¬
lichkeit der Obsttrester ist nicht allzu hoch, doch werden ihnen
gewisse spezifisch anregende , appctitreizenöe Wirkungen zu¬
geschrieben , die diesen Ucbelstanö wieder etwas auszuglei¬
chen vermögen . Auch bei den Obsttrestern ist, wie bei jedem
Futterwechsel , ganz besonders darauf zu achten, daß man
die Tiere langsam steigend an größere Gaben des Futters
gewöhnt ; »u viel auf einmal hat leicht Verdauungsstörun-
gen im Gefolge . - ✓

*
Im .„Amtsblatt der Landwirtschaftskammer für den Re¬

gierungsbezirk Wiesbaden " werden Apfeltrester als Futter
für Schafe und Ziegen vom Bürgermeister Kern in Naun¬
heim empfohlen . Es heißt dort : „Zurzeit gibt es ein recht
billiges Futter , das als Ersatz für den Hafer in der Schaf¬
zucht sehr beachtenswert ist: das ist der Trester und be¬
sonders der Apfeltrester , der in den Aepfclweinkeltereten
bei der reichen Ilpselernte heuer wohl in großen Mengen
und fast ohne Entgelt zu haben ist, da er meist keine weitere
Verwendung findet . Von einem süddeutschen alten Schäfer
habe ich es gelernt , welch ein gern genommenes , wertvolles
Futter eingesäuerter Trester bildet , und habe gesehen , wie
Schafvieh geradezu versessen aus Trester ist, und wie dieser
mit den Apfelkernen einen reinen Leckerbissen für das
Schaf abgibt . Also Schaf - und auch Ziegcnbesitzer , säuert
Trester ein ! Es ist eine ganz geringe Arbeit . Eine einen
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Meter Sreite niid tiefe Grube , solange man sie eben nötig
hat, in grunöwasserfreiem Boden angelegt , genügt . Der
Trester wird mit etwas Viehsalz fest eingetreten , die Grube
dachförmig mit Stroh abgedeckt und mit der ausgehobenen
Erde geschlossen, genau so, wie man Zuckerrübenschnitzel
oder Kartoffeln einmietet . Nachdem die Gare eingetreten
ist, öffnet man die Grube von einer Seite und sticht das
jpeckartig gewordene Futter nach Bedarf ab, wie man es
verfüttern kann."

Hinausschiebung der WinLerfütterung.
ist eines der besten Mittel zum Durchhalten im Viehstalle.
Die Winterfütterung wird hinausgeschoben durch mögliche
Ausnützung der Herbstweide und langausgedehnte Grün-
fütterung . Zur Grünsütlerung werden die Stoppelrüben,
die Blätter der Runkel - und Zuckerrüben sehr gute Dienste
leisten . Sie bewähren sich besonders als Beifutter zur
Viehweide . Wenn die Tiere nachts im Freien bleiben , wird
das Beifutter am besten gegen 5—6 Uhr nachmittags ge¬
reicht, damit die Kühe es am Abend ruhig und langsam
fressen können. Auch ein kleiner Brrnd Klee pro Kopf und
pro Tag ist auf die Milcherzeugung von gutem Einfluß.
Beim Beweiben von gut bestandenen Kleefeldern und Klee-
stoppeln ist kein Beifutter nötig . Hat man gute Klee¬
stoppeln in Abwechslnnq mit Grasweiden , so kann man in
guten Jahren bis November -Dezember weiden lassen.

Kann man die Winterfütterung auch nur einen Monat
hinausschieben , so ist das von allergrößter Bedeutung.
Kommen die Kühe abends in den Stall , so gebe man noch eine
Klee- oder Grummetfütterung , am Morgen vor dem Aus¬
treiben ein gutes Futter von halb gehacktem Klee, halb
Futterhäcksel (geschnittenes Strohs . Nach einem solchen
Morgenfutter braucht man auch nicht zu fürchten, daß die
Tiere durch zu junges Futter auflaufen.

Frisches Baumlaub soll in Massen verfüttert werden.
Auch dadurch kann man die Wintersütterung von Heu usw.
hinansfchieben . _

Schafzucht-Verein Königstein.
? Aus Königstein,  26 . Okt., wird uns geschrieben:

Auf der Tagesordnung der am 22. d. Mts . abgehaltcnen
8eneralversammlung des hiesigen S cha fz u cht - -V e r-
eins  stand : Abschaffung der jetzigen Herde und Neuan-
.chafsung einer solchen im kommenden Winter . Hierüber
entwickelte sich eine lebhafte Aussprache, die vorerst zu
keinem Beschluß führte , sodatz für die allernächste Zeit eine
weitere Versammlung einberusen werden soll. Da die An¬
sichten verschiedenartig waren , so wurde den Mitgliedern
anheimgestellt , ihre Schafe selbst zu verwerten , sei es
Lurch preiswerten Verkauf an die Heeresverwaltung , mit
welcher Verhandlungen eingeleitet werden sollen, oder an
sonstige Kausliebhaber , auch soll eö ihnen überlassen sein,
die Schafe abschlachtenzu lassen und durch den Verkauf des
Fleisches zur Milderung der Fleischteuerung mit beizu-
tragen . Bekanntlich hat die Stadt auch eine größere An¬
zahl Schafe bei der Herde.

Rach der Ernte. NNW
-4- A u s der Mainebene,  26 . Okt. Die Aussaat

des Wintergetreides fand bei dem denkbar günstigen Wet¬
ter statt. Der junge Klee steht wunschgemäß. Die Land¬
wirte seien darauf aufmerksam gemacht, daß die Gipsdüng¬
ung des Klees am besten im Monat Dezember bei gelin¬
dem, etwas feuchtem Wetter vorzunehmen ist. D̂ie zu
späte Gipsdüngung im Frühjahr , ist zu verwerfen , da sich
der GipS zur Kopfdüngung nicht sonderlich eignet . Die
Stoppelfelder sind sämtlich gestürzt und diese, wie auch die
anderen Accker bereits für die Sommerfeld -Bestellung her¬
gerichtet. Die Zuckerrüben sind geerntet und an den ein¬
zelnen Bahnstationen ist die Verladung im voll -n Gange.
Die Rüben haben sich durchweg gut entwickelt. Die Land¬
wirte beschäftigen sich soeben mit dem Ausputzen der Obst¬
bäume . Stämme und Aeste werden von Moos und Scherf
gereinigt , mit Kalkmilch bestrichen, und wo noch nicht ge¬
schehen, mit Klebgürtcl umbunden . Nenpflanzung von
Obstbäumen werden auf geeignetem Grund und Boden
vorgenommen . Auch die Wiesenpflege wird nicht vernach¬
lässigt.

Ans dem Usingcr Land, 24. Okt. Während sonst bei den
hiesigen Landwirten als Regel galt , bis zu unserer Kirch¬
weih lletzrcr Sonntag im Oltoberj mit Ernten und Säen
ferti,  zu sein, und der, bei dem das nicht der Fall war , als
Faullenzer und Nachzügler betrachtet wurde , ist es in diesem
Jahre anders . Trotz der Kriegszcit und der fehlenden
Arbeitskräfte war man diesmal dank des schönen Wetters
ohne die Hilse von Kriegsgefangenen usw. durch vermehrte
Anstrengung und gegenjeitige Hilfe in den meisten Fällen
schon um die Mitte des Oktober fertig . Die Obsternte i,t
ziemlich gut ausgefallen . Minder günstig aber sieht es um
die Futtermittel aus . Biel Schaden richtete die dicke graue
Erdraupe an. Vielfach ließen die Landwirte die Arbeit nicht
verdrießen und lösten rund um die einzelnen Dickwurz¬
pflanzen die Erde los , um dann die die Wurzeln absrcssen-
den Raupen von den Wurzeln ablesen zu können. Auf
solchen Aeckern war dann die Ernte besser. Die teueren
Futtermittel zu kaufen, rentiert sich nicht, und so sucht man
sich denn so zu behelscn, und mit Stroh , Heu und der¬
gleichen so viel Vieh durchznbringen als möglich ist und
kauft sich zu dem Zwecke mitunter noch von auswärts Hafer¬
stroh dazu, denn die Haserernte war hier schlecht, Daß aber
bei einer solchen Fütterung der Milchertrag immer gerin¬
ger wird , liegt klar aus der Hand, und da wundern sich die
Städter , wenn die Milch knapp und der Preis eine Kleinig¬
keit teurer wird.

br. Biedenkopf . 22. Okt. Die diesjährige Obsternte kann
als beendet betrachtet werden . Während der nördliche Teil
des Kreises zwischen Lahn und Eder mit Obst diesmal
weniger bedacht war , da die vielversprechende Blüte durch
Frost und Regen arg gelitten hatte, wiesen die Obstbäume
der Vezirksstraßcn bei Biedenkopf einen reichen Behang
ans. Zwischen hier und Eckelshansen hing prachtvolles
Obst, und die Weaemcisterci konnte heuer eine noch nie

l erreichte Einnahme von 4060 M . verzeichnen. Der Rarheit
entsprechend, waren die Preise im Vattenbergcr Bezirk hoch,
kam doch ein Baum in der Gemeinde Berghofen auf 91 M.
zu stehen. Viele Leute begaben sich deshalb zu Versteige¬
rungen in die anschließenden Marburger Bezirke , die eine
sehr reiche Obsternte und stattliche Einnahmen hatten . So
brachten, um nur ein Beispiel zu nennen , die Landstraßen
des Landesbauamtes Marburg einen Erlös von 18 490 M.

Ein Notschrei von der Mosel.
Dem „Rheins . Anz." wird folgender Notschrei ans Win¬

zerkreisen der Mosel , datiert Trier,  19 . Okt.. geschrieben:
„Als wir vor einiger Zeit unter dem Stichwort „Reiche

Ernte , arme Winzer ", den bevorstehenden reichen Ernte-
segcn mit gemischten Gefühlen betrachteten und einen
Preissturz voransfagten , wurde uns unsere Darlegung
mancherorts übel vermerkt. Wir haben die Angriffe unbe¬
achtet gelassen und geben heute den Zahlen das Wort . Nach
den Feststellungen des Winzerverbandcs Trierischr»
Bauernvereins in Trier wurden in 25 Mosekweinorten die
Trauben zu einem Durchschnittspreis von 15,60 Mark pro
Zentner verkauft. Rechnet man zur Herstellung von 1906
Liter Wetn 25 Zentner Trauben (was in diesem Jahre dem
Durchschnitt entspricht), so löste der kleine Winzer für ein
Fuder Most 890 Mark. Die Mostpretie wurden in l3 Ge-
meinden ermittelt und ergaben einen Durchschnitt von
348,86 Mark pro Fuder ." Dr . Müller berechnet in seinem
Buche „Die deutsche Weinkrisis " (Stuttgart 1913) von zwölf
Winzervereinen an der Mosel folgende Durchschnittspreise
pro Fuder:

1906 745 Mark
1907 621
1908 699
1909 594
1910 946
1911 851

Die bisher berechneten Erstellungskosten von 1009 Liter
Wein von der Mosel mit 785 Mark angenommen *) und in
Rücksicht der im letzten Jahr wesentlich höheren Auslagen
für Löhne, Spritzmaterial und Fässer, kann sich ein Jeder
selbst ein Bild machen vom „Nutzen", den dieser gesegnet
Herbst 1915 für die Moselwinzer übrig läßt.

*) Für den Nheingau lautete eine Berechnung der
„Fraukf . Ztg ." ans 1019 Mark für i000 Liter.

—
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Die Zuschrift wacht unsere Wein « und JoNaesev ^ebnna
für diese NnterSilauz verantwortlich.

Gewinnung von Traubenkernöl.
Weinbaulehrer D ü in m l e r - Dnrlach schreibt in dem

Organ der Badischen Landmirtschaftskammer. dem Badischen
Landwirtschaftlichen Wochenblatt:

Bei dem gegenwärtig grotzen Mangel an Oelen ist eö
notwendig, alle tierischen und pflanzlichen Stoffe auf ihre
Eignung zur Del- und Fettgewinnung zu prüfen . Mit
den Samen der Kernobstfrüchte angebahnte Versuche sind
nicht günstig ausgefallen : es erscheint dieses Verfahren in¬
folge der hohen Kosten unrentabel . Dagegen glaubt man
auf Grund schon vor Jahren angestellter Versuche, der O e l-
gewinnung aus Traubenkernen  näher treten zu
stellen. Tie noch zu überwindenden Schwierigkeiten für die
Ausbeute im grotzen liegen hauptsächlich in der Beschaffung
des benötigten Materials . Dies wird sich bei gutem Willen
der Rebbautreibenden überwinden lassen.*)

Bei der Gewinnung der Traubenkerne können mög¬
licherweise verschiedene Wege eingeschlagen werden -, das
einfachste Verfahren wäre wohl, die Trester möglichst zer¬
kleinert an gegen Nässe geschützter, luftiger Stelle zum
raschen Trocknen auszubreiten , verschiedentlich zu wenden
und dann zu klopfen und zu sieben. Eine bessere Ausbeute
würden vielleicht in mit Wasser hochgefüllte Zuber und
Standen jeweils immer nur in kleineren Mengen öfters
eingestotzene frische Trester ergeben. Die Kerne setzen sich
dabei meist zuerst zu Boden und könnten, von dort aus in
entsprechender Weise gewonnen und getrocknet werden.

Bei der Oclgewtnnung kommt der einzelne kaum in
Betracht, hier wird sich wohl die Industrie der Sache be¬
mächtigen, um die Oelgewinnung im großen zu betreiben.
Frisches Trauenkernöl besitzt eine hellgelbe bis grüne
Farbe , wird aber an der Luft bald bräunlich. Es ist fast
gernchlos, von angenehmem Geschmack, so daß es nicht nur
als Brennöl , sondern auch als Speiseöl benützt wird. Ein
Preis iür Traubenkerne ist vorläufig nicht bekannt, er
wird so berechnet werden muffen, daß die Kosten der Ab¬
sonderung der Kerne reichlich gedeckt werden.

Hauswirtschaft, j
Die Aufbewahrung der Kartoffeln.

Die Kaiserliche Biologische Anstalt für Land- und Forst¬
wirtschaft in Berlin -Dahlem schreibt:

Die sachgemäße AufbewahrungderSpeise-
kartoffeln  ist eine der wichtigsten Maßnahmen im
Interesse der Volksernährung . Die Vorbedingung für
längere Lagerung ist. daß nur gesunde  Kartoffeln vin-
gebracht werden und die Aufbewahrungsräume kühl un-
trocken  sind . Alle Kartoffeln sind daher zunächst zu ver¬
lesen. Bei den derzeitigen Arbetterverhältniffen auf dem
Laude ist es kaum zu vermeiden, daß das Auslesen nicht
so sorgfältig geschieht wie in normalen Zeiten . Auch können
bei der Versendung immer noch Beschädigungen eintreten.
Es müssen daher die gelieferten Kartooffeln möglichst sofort
nach Empfang durchgesehen und alle kranken und verletzten
arrsgcsondert werden. Als krank sind anzusehen Me Kar¬
toffeln, die weiche Stellen haben. Sie sind für die Auf¬
bewahrung am gefährlichsten, da diese Fäulnis , die Naß¬
fäule, nicht nur fortschreitend die einmal erkrankten Knollen
ln wenigen Tagen in eine unangenehm riechende Faul¬
masse verwandelt , sondern die Faulmaffe die Nachbar¬
knollen ansteckt. Langsamer verläuft die Trockenfäule,
kenntlich zunächst durch verfärbte , später einsinkende Flecken
der Schale, unter der das Fleisch in eine braune zunder¬
artige Masse verwandelt wird. Aber auch alle derartig
erkrankten Kartoffeln müssen ausgelesen werden, da auch
die Trockenfäule ansteckend ist. Weiter sind noch zu ent¬
fernen alle bei der Ernte verletzten oder von Tieren an¬
genagten oder sonst beschädigten Knollen, sowie solche mit
größeren Druckstellen. Dte demgemäß vom Hauptbestand

*) Der Verfaffer berechnet bei 10 Proz . KernauSbeute
für das Großherzogtum mit etwa 500 000 Hektoliter Herbst-
ertrag 23000 Doppelzentner Traubenkerne , die 230 000 Kg.
Ock für 1915 liefern würden . Natürlich ohne Gewähr.

auSgctejeuen , zur Aufbewahrung nutangtMen Kartoffeln
sind möglichst bald zn verwerten.

Sind die Kartosseln, etwa infolge Ernte bei nassem
Wetter feucht, io sind sie möglichst dünn auszubreiten , damitsie zunächst abtrockuen. Später kann man sie höher auf-
schütten, keinesfalls aber höher als einen Meter . Auf¬
bewahren in Säckeic ist, abgesehen von dem bestehenden
Mangel an Säcken, zu vermeiden, weil in solchen infolge
der natürlichen Verdunstung sich leicht Feuchtigkeit an¬
sammelt, die zur Fäulnis führt . Will man kleine Vorräte
in Kisten oder Fässern lagern , io sind in den Böden behufs
Erleichterung des Luftwechsels viele Löcher zu bohren:
am besten wird der Boden durch Latten ersetzt.
Außerdem sind solche Behälter nicht unmittelbar auf den
Boden, sondern hohl ans Holzklötze, Backsteine und bergl.
zu stellen. Auch wenn die Kartoffeln in Kellern anfgc-
schüttet werden sollen, ist es besser, sie auf einen hohl liegen¬
den Lattenrost, als unmittelbar auf den Boden zn legen,
so daß etwa noch anhaftende Erde öurchfallen und sich keine
Feuchtigkeit am Boden ansammeln kann.

Ebenso wichtig wie der Schuh der Kartoffeln vor Näffe
ist aber die Einhaltung der r i cht ig en W ärmc Ver¬
hältnisse im Aufbewahrungsraum,  die obere
Grenze für eine Aufbewahrung bildet eine Wärme von
8 Grad E. (= 61/2 Grad N.j. Größere Wärme begünstigt
das Faulen . Kartoffeln dürfen daher nicht in der Nähe
von Heizrohren oder warmen Wänden aufgeschüttet werden.
Ist der Keller an sich wann , so mutz durch reichliche Lüftung
für Abkühlung gesorgt werden. Die Lüftung wird zweck¬
mäßig so lange dauernd durchgeftthrt, bis die Temperatur
unter 8 Grad gefallen ist, dann ist gelegentlich zu lüften,
um Steigen der Wärme und Ansannnlung der Luft zu ver¬
hüten , auch im Winter kann und inutz deshalb bei frost¬
freiem Wetter gelüftet werden. Nach unten darf dte T e m-
pcratur keinesfalls zu tief  herabgehen. Die Kar¬
toffel erfriert zwar erst bei etiva — 2 Grad . Aber abgesehen
von der Gefahr, daß schon bei geringer Kälte einzelne Kar¬
toffeln erfrieren und dann faulen , werden die Kartoffel«
durch längeres Lagern bei niederen Temperaturen süß und
damit ungenießbar . Die Temperatur sollte daher nicht un¬
ter 4 - 4 Grad C. s— 3 Grad N.) sinken. Süß geworden«
Kartoffeln gewinnen ihren ursprünglichen Geschmack aller¬
dings wieder, wenn man sie vor dem Gebrauch 1 bis 2 Tage
lang in einen marinen Raum bringt . Bester ist es aber,
wenn man durch geeignete Aufbewahrung die Znckerbildung
in den Kartofieln vermeidet.

Richtig behandelte und eingekellerte Kartoffeln werden
sich, ohne an Geschmack einzubützcn, bis tief in den Sommer
hinein halten . Doch empfiehlt es sich, wird in der Regel so¬
gar notwendig sein, im Laufe des Winters den Kartoffelvor-

-rat des Haushalts ein- bis zweimal umzulegen  und da¬
bei durchzusehen. Alle irgendwie zweifelhaften Knolle»
müssen dabei ausgelesen werden.

Im Spätivinter oder Frühsahr . wenn die Kartoffeln
keimen, sind die Keime abzubrechen,  um dem Welke»
vorzubengen und die Haltbarkeit zu verlängern.

Für größere Bestände ist das Einmieten die letzte Art
der Aufbewahrung . Ueber die Anlage von Kartoffelmieten
handelt Flugblatt Nr . 16, das die Kaiserliche Biologische
Anstalt für Land- und Forstwirffchaft in BerltU-Dahlem
lVerlag Paul Parey ) herausgegeben hat (Einzelpreis 5 Pf .).
Das Einmietcn ist aber unter Umständen nicht möglich,
wenn z. B. die Kartoffeln auch während starken Frostwet¬
ters zugänglich sein sollen. Werden in solchen Fällen Kel¬
ler benutzt, so schütte man auch hier dte Kartoffeln nicht un¬
mittelbar auf den Boden, sondern auf hohlgelegte Latten¬
roste und mache die Lagen nicht höher als höchstens eine«
Meter . Um eine bcffere Raumausnutznng zu erzielen, kann
man mit Hilfe einiger Balken und Bretter Fächer einbanen.
Selbstverständlich ist für gute Lüftung zu sorgen. Auch be¬
züglich der Wärmeverhültniffe gelten dieselben Regeln mit
bei Hcmshaltungsvorräten . Größere Vorräte müssen natür¬
lich öfter nachgelesen werden.

Sprechsaal I IHM
Die Beschaffung von Düngemitteln.
Wie aus allen fachmännischen Darlegungen hervorgehk

und mir bei einem Aufenthalt auf dem Lande im volle»
Matze bestätigt wurde, ist zurzeit die Düngerfrage für de«
Ackerbau von besonderer Wichtigkeit. Der Bedarf an Düngo-
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SttUteltt ift (jifger <tI8 iernalS vorher , i>a große , bisher brach
»ekegcne Flächen nutzbar gemacht werben nnb bas vorhan¬
dene Ackerland wegen des Mangels an Brot - unö nament-
«kch Futtergetreide möglichst ertragfähig gemacht werben
Knuß. Dagegen stnö Sie Düngerbestänöe vebeutenb verrin¬
gert , ba zahllose Pferöe auswärts , Sie Viehbestände gerin¬
ger geworben sind unö künstlicher Dünger von auswärts
Dicht bezogen werben kann . Sollte es selbst öer Chemie ge¬
klügen , für letzteren nach Menge und Güte vollwertigen
Ersatz zu schaffen, so ist doch immer öer Ausfall an natür¬
lichem Dünger sehr bedauerlich . „Die Dungkraft eines mit
-tierischem Stickstoff versehenen Bodens hält unverhältnis¬
mäßig länger vor , als die durch Kunstdünger erzielte
Fruchtbarkeit " habe ich in einem fachmännischen Aufsatze
gelesen , schon weil derselbe den Boden „lockere und durch-
gahre ". Außerdem ist cs aber keineswegs ausgeschlossen,
Hatz die größere Wirksamkeit des Naturdüngers auf Gründe
zurückzuführen ist, die von der Wissenschaft noch nicht er¬
schlossen worben sind, ebenso wie ihr vor zwei Jahrzehnten
Einflüsse des Radiums noch unbekannt waren , unö noch
heute chemisch der unschädliche Drüsenausfluß nicht vom
Rotzgist unterschieden werden kann .».

Aus diesen Gründen sollen daher im folgenden einige
Fragen hinsichtlich des Ersatzes von Düngemitteln ange-
xegt und der Kritik unterbreitet werden.

1. Auf den Kriegsschauplätzen lagern ungeheure Men¬
gen von natürlichem Dünger von Menschen , Pferden und
Schlachtvieh , und sind für die Truppen und die Verwaltung
^ne Belästigung . Dabei gehen täglich viele Güterwagen,
die Bedarf aller Art gebracht haben , leer nach der Heimat
^rrück . Kann nicht ein großer Teil dieser Wagen , die Vieh
und Gerät herangeschafft haben , mit Dünger beladen zu-
rückgesahren werden ? Gewiß ist unter gewöhnlichen Ver¬
hältnissen solcher Dünger nicht so konzentriert und wert¬
voll , um auf weitere Entfernungen überführt zu werden)
-ob dies aber unter den geschilderten jetzigen Verhältnissen
-und bei den sehr geringen Kosten nicht doch sich empfiehlt,
ist eine andere Frage.

^enso verbleiben auf den Kriegsschauplätzen große
Mengen von Pferöe - unö Schlachtviehkadavern ) können
Dicht deren Knochen ausgenommen und nach der Heimat be¬
fördert werden ? Knochenmehl ist doch ein sehr wertvoller
Dungstoff , und an Arbeitern ist auf den Kriegsschauplätzen
»ei öer großen Zahl zeitweise in Bereitschaft , aber nicht in
Anstrengendem Wachtdienst stehender Truppen kein Mangel.

3. Im eigenen Lande bleiben große Mengen von Fäka-
Aen unbenutzt ; in den Städten gehen sie durch Kanalisa¬
tion in die Wasserläufe ) auf dem Lande verwittern sie viel¬
fach) die Exkremente von Tieren verkommen auf den
Wegen ) Urin versickert massenhaft im Boden . Läßt sich nicht
Hier zeitweise , je nach den Oertlichkeiten verschieden , Ab¬
hilfe treffen ? In den Städten zum Beispiel durch teilweise
Sperrung öer Kanäle , und Abfuhr ) auf dem Lande durch
Sammel -Urinieranstalten , nach dem Vorbild der Städte,
Wie sie doch selbst in den kleinsten Ortschaften einzurichten
waren . Die Verwertung der Fäkalien in dem durch Ueber-
Nvlkerung usw. auf äußerste Ausnutzung angewiesenen
Ehina könnte wohl für ein Notjahr als Vorbild dienen.

4. Auch die Asche bleibt vielfach in Stadt und Land un-
ÄttSgenutzt ) Holzasche ist aber zweifellos ein gutes Dünge¬
mittel ) auch selbst die Steinkohbenasche und manche andere
Schlacke enthält Superphosphate , wenn auch nicht in so
großem Maße , daß ihre Ausnutzung im Frieden lohnt : bei
dem Ausbleiben der Phosphate enthaltenden künstlichen
Dungstoffe liegt aber auch in dieser Hinsicht die Sache jetzt«anders.

6. Der Humusboden unserer Waldungen enthält durch
den Blätterfall ungeheure Mengen an Düngemitteln , ins¬
besondere Stickstoff ) so notwendig diese für das Wachstum
der Bäume sind, so kann doch wohl ein einziges Mal eine
Verringerung ohne nennenswerte Benachteiligung öer
Waldungen eintreten , also ein , wenn auch beschränktes Ab-
fchürfen des Bodens für nahe gekegenes Ackerland vor¬
genommen werden.

6. Ob dagegen der vorgeschlagene Ersatz der Stroh-
durch Torfstreu so große Unterschiede gegenüber dem gegen¬
wärtigen Zustande bewirken wird , wie angenommen . bjHcftc
zweifelhaft sein, da doch auch jetzt der Urin nicht nnaus-
tzenutzt absließt , sondern in Jauchegruben geführt wird.

Die Beantwortung der vorstehenden Fragen durch zu¬
ständige Fachleute , Landwirte , städtische Beamte , Forstleute
Nsw., wäre sehr erwünscht . Die große Hcrbstbestclluno steht
Nnmittelbar bevor ; sie wird nach dem, was ich auf dem I

Lande gehört habe , wohl kaum überall mit genügendem
Dung erfolgen können . Die Knappheit an Getreide und
Futtermitteln macht aber sogar eine verstärkte Düngung
notwendig . Daher dürften auch kleine Mittel nicht zu ver¬
achten sein. IJr . K.

Wie konnte der Verbrauch des Kaninchen¬
fleisches gefördert werden?

Von den in Menge vorhandenen Züchtervereinigun¬
gen wird in Wort unö Schrift auf weiteste Verbreitung
der Kaninchenzucht gewirkt , der Güte und dem Nährstoff¬
gehalt des delikat aussehenden Kaninchenfleisches wird
eingehend das Wort geredet und der ärmeren Bevölkerung
als Ersatz für die kaum erschwingbaren sonstigen Fleisch¬
arten hingestellt . Durch Kanichenfestessen innerhalb der
Zttchtervereinigungen sucht man das Interesse in weiteren
Bevölkerungsschichten für Kaninchenfleisch zu wecken. Aber
auch hier gilt das Sprichwort : „Der Prophet gilt nichts in
seinem Vaterlande ". Ich selbst habe die Beobachtung ge¬
macht, daß gelegentlich solcher Festessen von verschiedenen
Seiten mit Geringschätzung auf diese Veranstaltungen ge¬
blickt wurde.

Aber wäre es nicht auch die Pflicht der bessergestellten
Bevölkerung , ihr Scherflein dazu beizutragen , um dem
Kaninchenfleisch immer weiteren Eingang im Volke zu ver¬
schaffen? Von einer eigentlichen Fleischnot brauchte mau
bei uns dann nicht mehr zu reden . Wie ganz anders würde
es wirken , wenn es zum Beispiel in Tageszeitungen hieße,
bei dieser oder jener festlichen Veranstaltung , an der außer
den städtischen Körperschaften auch der Minister so und so
oder ein höherer Offizier teilgenommen , befand sich außer
mancherlei anderen guten Sachen auch dieses oder jenes
Kaninchengericht , dessen Güte allgemein anerkannt wurde.

Eine derartige Propaganda würde ganz anders wirken
und die Nachfrage nach Kaninchenfleisch erhöhen , als wenn
arme Züchter hin und wieder ein kleines Essen veranstal¬
ten . Wir brauchen ja nur an die Mode zu denken . Von
den oberen Zehntausend etngeführt , wird sie nach und nach
vom Volke übernommen und voll und ganz nachgeahmt.
Aber auch bessere Hotels müßten den Kaninchenbraten in
die Speisenfolge aufnehmen und in den Schaufenstern der
feineren Delikateßgeschäste sollte bas Kaninchenfleisch nicht
fehlen.

Um nun auch einer erweiterten Nachfrage nach
Kaninchenfleisch gerecht werden zu können , müßten die
Züchtervereine es sich angelegen sein lassen , nach einem
gemeinsamen Programm zu züchten , um eventuell vertrags¬
mäßig übernommenen Lieferungen auch regelmäßig Nach¬
kommen zu können . In größeren Städten ließen sich Ka¬
ninchenmärkte einrichten oder auch regelmäßige Wochen¬
märkte könnten mit Kaninchen beschickt werden . Um dies
leichter bewerkstelligen zu können , wäre die Einrichtung
einer Sammelstclle in der Nähe einer größeren Stadt zu
empfehlen . Hierher könnten verschiedene Vereine ihre ab-
zusetzenden Tiere schicken und hier könnte vielleicht auch
die Mästung der Tiere bis zu ihrem Verkaufe fortgesetzt
werden . Auch durch Anzeigen in gelesenen Zeitungen kön¬
nen leicht Absatzgebiete gesunden werden , die bei reeller.
Bedienung oft zu ständigen werden können . Die vorhan¬
denen Verkehrsmittel und ein zweckmäßiges Verpackungs¬
material tun noch ein Uevriges , um dem Kaninchenfleisch
ein weites Beschickungsgebiet zu eröffnen , sodaß cs nicht auf
den Lokal - und Nahverkehr angewiesen bleibt . C. F.

Anzeigen . | |jglM|
Zerkel

von bester Zucht, schnellw. Edel¬
rasse, seuchcnirei, langgestreckt.
Schlappohren , d. best. z. Schnell-
mast, prima Fresser, kerngesund,
8- t0 Woch. alt . Stck. £4- 27 M..

10- 12 . 28- 32 ..
12- 14 . 35- 38 ..
f. prima Tiere . Gei. Ank. garant.
Zrledr. Vergherm
Düffcldorf-Zcheidlingsmiihlc

«Rheinland). - Tel. 6812. ,5

Käse
Tilstter Art . hochfein, pikant, in
viereckigen Stücken von ca. 4 Pfd.
zu 1.80 per Pfd ., bei größerer
Abnahme billiger. 2064

Molkerei Karl Streim,
Raucntaler Str . 21. Tel. l804

M . !MmU Ittel
kauft und verkauft man rasch
und gut durch eine kleine An¬
zeige im „Landwirt in Nassau".

Bcrantwortltch stir den redaktionelle» 3uO<Ut: B. g . Eiscnbergcr, fiir
Verlags -Anstalt ®. m. b.

de» Inseratenteil : Earl Röstet; Druck und Vertag der Wiesbadener
H.. sämtlich in Wiesbaden.
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